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Prolog

Als im Spätsommer 2015 die damalige Flüchtlingskrise ihrem 
ersten Höhepunkt zustrebte, sagte Bundeskanzlerin Angela 
Merkel am 31. August vor der Bundespressekonferenz: 
»Deutschland ist ein starkes Land. Das Motiv, mit dem wir 
an diese Dinge herangehen, muss sein: Wir haben so vieles 
geschafft – wir schaffen das!« Der Satz bekam Flügel und 
wurde seitdem von vielen in Kritik und Zustimmung über 
Jahre hinweg bis zum Überdruss variiert und wiederholt.

»Wir schaffen das« ist ein schillernder Begriff. Ermunte-
rung, Utopie und Missbrauch liegen bei seiner Verwendung 
dicht beieinander. Viele Feldherren feuerten mit ähnlicher 
Wortwahl vor der Schlacht ihre Truppen dazu an, ihr Äußers-
tes zu geben. Auch Joseph Goebbels hielt am 18. Februar 
1943 im Berliner Sportpalast nach der Niederlage von Sta-
lingrad eine »Wir schaffen das«-Rede, und ungezählte Fuß-
balltrainer haben ihren verzagten Mannschaften während der 
Pause in der Mannschaftskabine mit solchen und ähnlichen 
Formulierungen Mut zugesprochen. Wo man kämpfen soll, 
darf man nicht an die Niederlage glauben, und da sind solche 
und ähnliche Formulierungen schnell zur Hand.

Die Amerikaner nennen das Pep Talk, und die dabei 
benutzten Redefiguren sind zunächst einmal wertfrei. Sie 
können für gute und schlechte Ziele, für reale und irreale 
Strategien, für utopische und realistische Konzepte, für kon-
troverse und einvernehmliche Politiken eingesetzt werden.

Angela Merkel verwendete die Metapher wenige Tage, 
bevor sie die Grenzen endgültig öffnete und mit deutscher 
Willkommenskultur eine europäische Krise auslöste. Ihre 
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diesbezügliche Politik, wie immer man zu ihr steht, enthielt 
einen utopischen Überschuss, und mit diesem utopischen 
Überschuss ist der Satz »Wir schaffen das« seitdem untrenn-
bar verbunden.

Die Bundeskanzlerin stellte den Begriff prominent in den 
Mittelpunkt ihres politischen Aufrufs, mit dem sie im Herbst 
2015 ihre Entscheidung zur Grenzöffnung für Millionen 
Flüchtlinge und illegale Einwanderer vor der Öffentlichkeit 
verteidigte. Er steht aber auch symbolisch für die Richtung 
und das Scheitern anderer »großer« Entscheidungen in ihrer 
Regierungszeit wie:

•  der 2009 einsetzende Übergang von der Währungsunion 
zur Schuldenunion durch Beugung des Maastricht-Ver-
trags von 1991 und Bruch des Stabilitätspaktes von 1998

•  die Gefährdung der deutschen Klimaziele durch den 
2011 eingeleiteten unüberlegten und bedingungslosen 
Totalausstieg aus der Kernenergie

•  2020/21 die Gefährdung einer schnellen und erfolgrei-
chen Impfkampagne durch europapolitische Korrektheit 
bei der Impfstoffbeschaffung.

Utopie und Wunschdenken sind aber nur zwei der vielen 
Aspekte von Politik, auch wenn sie zu den gefährlichsten 
gehören. Das Politische wirkt in viele Bereiche hinein, und 
so entsteht in seinem Umfeld eine verwirrende Vielfalt von 
Bezügen. Diese ähneln einem Spinnennetz, und man würde 
sie stellenweise zerstören, wenn man sie nach Belieben oder 
eng nach einer vorgegebenen Idee anordnet. Auf diese Viel-
falt der Blickwinkel und Bezüge gehe ich nachfolgend ein 
und stelle dort Zusammenhänge her, wo dies erhellend ist. 
Man muss aber immer im Auge haben, dass auch und gerade 
das Zusammenhanglose, Erratische, Widersprüchliche zum 
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Wesen von Politik gehört. So vertragen sich Machtgewinn 
und Machterhalt häufig schlecht mit ehernen Prinzipien. 
Dem Reichskanzler Bismarck wird das Bonmot zugeschrie-
ben, dass ein Politiker mit Prinzipien einem Mann gleiche, 
der mit einer quer auf den Rücken gebundenen Bohnen-
stange durch einen Wald gehen wolle.

Wo sich Katastrophen ereignen, wo der technische Fort-
schritt die Produktionsverhältnisse umstülpt oder ganz ein-
fach die Bürger andere Bedürfnisse entwickeln, wird und 
muss auch der demokratische Politiker reagieren und not-
falls seine Ziele und Meinungen ändern, wenn er die Macht 
gewinnen und erhalten will.

Politik wird deshalb auch in der Hand wohlmeinender 
Machthaber schnell prinzipienlos. Und wo die Machthaber 
vor allem auf Macht und persönlichen Vorteil aus sind, kann 
ihre Politik auch zynisch und gewissenlos werden. Die Über-
gänge sind gleitend und die Versuchungen groß – auch dort, 
wo im Grundsatz demokratische Kontrolle durch gewählte 
Parlamente, eine gesetzestreue Verwaltung und eine unab-
hängige Justiz herrschen.

Ausgangspunkt für den Text dieses Essays sind die allge-
meinen Betrachtungen zur Politik, die ich 2016 im Anhang 
zu Wunschdenken zusammengefasst hatte. Die 16 Jahre wäh-
rende Kanzlerschaft Angela Merkels, die im Herbst 2021 zu 
Ende geht, liefert mit ihren Brüchen, Wendungen und einer 
sich zunächst unmerklich vollziehenden grundsätzlichen 
Kursänderung anschauliche Beispiele für das Irrlichternde 
und Inkonsequente, das politischen Prozessen häufig anhaf-
tet. An die Spitze dieses Buches habe ich deshalb einen Rück-
blick auf Angela Merkels Regierungszeit gestellt.
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Kapitel 1

Angela Merkels Kanzlerschaft:  
Eine Fallstudie

Angela Merkel war es nicht an der Wiege gesungen worden, 
dass sie einmal in der deutschen Politik eine bestimmende 
Rolle spielen würde. Ihr Vater war als evangelischer Pastor 
1954 kurz nach ihrer Geburt mit der Familie aus Hamburg 
in die DDR gegangen, um dort eine Pfarrstelle zu überneh-
men. Seine älteste Tochter war in der Schule Klassenbeste in 
Russisch und Mathematik. In Leipzig und Moskau studierte 
sie Physik. Als im Herbst 1989 die Mauer fiel, war sie an 
der Akademie der Wissenschaften in Berlin-Adlershof tätig. 
In der DDR war sie nicht politisch engagiert, auch nicht im 
Widerstand.

Aufstieg und Kanzlerschaft im Überblick

1990 begann ihr schneller Aufstieg, zuerst im Demokrati-
schen Aufbruch (DA), dann in der ostdeutschen CDU. Nach 
der Wiedervereinigung erhielt sie durch Vermittlung von 
Günther Krause den Wahlkreis Stralsund-Rügen-Grimmen, 
den sie bis heute vertritt, und zog am 2. Dezember 1990 in 
den Deutschen Bundestag ein. Bundeskanzler Helmut Kohl 
ernannte sie zur Bundesministerin für Frauen und Jugend. 
Anders als ihr Förderer Günther Krause, der Verkehrsminis-
ter wurde, verfiel sie nicht aufgrund ihrer schnellen Karriere 
dem Größenwahn, und es unterliefen ihr in ihrem sehr über-
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schaubaren Ministerium auch keine auffallenden Fehler. Sie 
hielt sich zurück, achtete auf ein gutes persönliches Verhältnis 
zu Bundeskanzler Helmut Kohl und wurde nach der Bundes-
tagswahl im Oktober 1994 überraschend Bundesministerin 
für Umwelt, Naturschutz und Reaktorsicherheit.

Dort emanzipierte sie sich alsbald von ihrem Amtsvor-
gänger Klaus Töpfer, der sich in der Wirtschaft und bei Bun-
deskanzler Kohl unbeliebt gemacht hatte. Der selbstbewusste 
Staatssekretär Clemens Stroetmann, den sie von Klaus Töp-
fer »geerbt« und der das Ministerium acht Jahre lang seit sei-
ner Gründung geführt hatte, musste nach kurzer Zeit in den 
einstweiligen Ruhestand.

Nach der Wahlniederlage Helmut Kohls bei der Bundes-
tagswahl 1998 wurde Angela Merkel unter dem neuen Vor-
sitzenden Wolfgang Schäuble Generalsekretärin der CDU. 
Als die Partei durch die Spendenaffäre von Helmut Kohl tief 
erschüttert wurde, forderte Angela Merkel am 22. Dezember 
1999 in einem Gastbeitrag in der FAZ, dass die CDU sich 
von Kohls Einfluss lösen und eigene Wege gehen müsse. Die-
sen »Vatermord« hatte sie nicht mit dem Parteivorsitzenden 
Schäuble abgesprochen. Nach dessen Rücktritt wurde sie im 
April 2000 auf dem Bundesparteitag in Essen mit 96 Pro-
zent der Stimmen zur neuen Vorsitzenden gewählt, Fried-
rich Merz wurde Schäubles Nachfolger als Vorsitzender der 
CDU/CSU-Bundestagsfraktion.

Die neue Vorsitzende war zunächst schwach, die Erfolge 
der CDU bei Landtagswahlen blieben mäßig, ihre Chance 
auf die Spitzenkandidatur bei der Bundestagswahl 2002 war 
unsicher. Anfang 2002 bot sie dem bayerischen Ministerprä-
sidenten Edmund Stoiber die Kanzlerkandidatur bei der 
kommenden Bundestagswahl an und erhielt im Gegenzug 
seine Unterstützung für den Vorsitz der Bundestagsfraktion. 
Als die CDU/CSU die Bundestagswahl knapp verlor, löste 
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sie im Herbst 2002 den völlig überraschten Friedrich Merz als 
Fraktionsvorsitzenden ab. Aus dieser Position heraus trat sie 
bei der vorgezogenen Bundestagswahl 2005 als Kanzlerkan-
didatin an und bildete nach einem knappen Wahlsieg mit der 
SPD eine Große Koalition. Ihr Konkurrent Friedrich Merz 
schied zunächst aus der Politik aus.

Als Bundeskanzlerin tat Angela Merkel in den Folgejah-
ren mehr oder weniger das Gegenteil von dem, was die CDU 
2003 in ihrem Leipziger Programm beschlossen hatte. Die-
ses war sehr strikt auf Entbürokratisierung, Reduzierung von 
Steuern und Abgaben und Verminderung von Staatsschulden 
abgestellt. Die Forderung von Friedrich Merz, die Steuerer-
klärung müsse auf einen Bierdeckel passen, war dafür typisch.

Tatsächlich wurden aber die 16 Regierungsjahre Angela 
Merkels durch steigende Steuer- und Abgabequoten, zuneh-
mende Staatsverschuldung und eine immer größere Schlag-
seite des Bundeshaushalts in Richtung Sozialausgaben 
bestimmt. Die Sicherungen des Maastricht-Vertrags gegen 
eine Haftung für fremde Staatsschulden wurden unterhöhlt 
und weitgehend aufgegeben. Mit dem großen Corona-Paket, 
das 2020 zur Stützung der Wirtschaft in der EU verabschie-
det wurde, wurde der EU erstmals eine eigene Verschul-
dungsfähigkeit zuerkannt.

In der Summe war die Wirtschafts-, Finanz- und Sozialpo-
litik der Bundesregierung in den 16 Jahren der Kanzlerschaft 
Angela Merkels eher sozialdemokratisch geprägt. Innere 
Reformen fielen weitgehend aus, eine Entbürokratisierung 
fand nicht statt. Neue Vorsorge für die künftige Finanzierung 
der sozialen Alterssicherung wurde nicht getroffen, Vorsorge-
maßnahmen der Vorgängerregierungen wurden sogar redu-
ziert. Immerhin blieben die Hartz-IV-Reformen Gerhard 
Schröders unter Merkels Kanzlerschaft zum Leidwesen der 
SPD weitgehend unangetastet.
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In der Europapolitik wurde Merkels Kanzlerschaft vor 
allem von drei !emen beherrscht:

•  Aus der Weltfinanzkrise 2008/09 ergab sich eine 
Krise der Europäischen Währungsunion. Ausgehend von 
Schwierigkeiten Griechenlands sowie später auch Itali-
ens, Portugals und Spaniens drohte ein Auseinanderbre-
chen der Währungsgemeinschaft. Dies wurde von 2009 
bis 2015 in mehreren Stufen durch zusätzliche finanzielle 
Garantien der beteiligten Staaten und durch aggressive 
Käufe von Staatsanleihen durch die Europäische Zen-
tralbank verhindert. Als Folge hat die Währungsunion 
ihren ursprünglichen Charakter allmählich verändert und 
wird mehr und mehr zu einer Haftungs- und Garantie-
gemeinschaft ursprünglich souveräner Staaten.

•  In der Migrationspolitik legte insbesondere der Flücht-
lingszustrom 2015/16 die konzeptionellen Schwächen 
des Schengen-Raums, das Fehlen wirksamer Grenzkon-
trollen und einer operativ funktionierenden Asyl- und 
Zuwanderungspolitik offen. Ansatzpunkte für grundle-
gende Änderungen sind auch sechs Jahre nach der Migra-
tionskrise nicht erkennbar. Das Thema bleibt eine offene 
Wunde der Europäischen Union. Im widersprüchlichen 
Verhältnis zur Türkei und ihrem diktatorisch agierenden 
Präsidenten Erdoğan muss immer wieder die Grenze der 
Würdelosigkeit gestreift werden, weil die EU zu einer 
eigenständigen Kontrolle ihrer Grenzen und der damit 
verbundenen wirksamen Migrationssteuerung weder wil-
lens noch in der Lage ist. Deutschland hat hierbei posi-
tiv wie auch negativ eine besondere Führungsrolle. Die 
Art, wie Angela Merkel als Bundeskanzlerin diese Rolle 
wahrnahm, hat wesentlich zu den Erfolgen populistischer 
Parteien in den EU-Ländern beigetragen.
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•  Angela Merkel hat sich als Bundeskanzlerin niemals wirk-
lich für die Befindlichkeiten und Belange der Briten inte-
ressiert und den Vorlauf des Brexits eher passiv begleitet. 
Mit dem Ausscheiden Großbritanniens aus der EU haben 
die nördlichen Länder einen wesentlichen Verbündeten 
für finanzielle Solidität und marktwirtschaftliche Ori-
entierung der Gemeinschaft verloren. Die Gewichte in 
der EU haben sich dadurch nachhaltig verschoben. Die 
Geschicke eines wieder selbstständigen Großbritanni-
ens werden künftig für die EU, aber insbesondere für 
Deutschland, sowohl Benchmark als auch Stachel sein. 
Bisher ist nicht absehbar, ob der Brexit Großbritannien 
nachhaltig schadet. In Großbritannien selber hat er 2021 
erheblich an Popularität gewonnen durch die im Ver-
gleich zur EU wesentlich schnellere Impfstoffbeschaffung 
und die darauf aufbauende erfolgreiche Impfkampagne.

In der Umwelt- und Energiepolitik knüpfte Angela Merkels 
Regierungszeit mehr oder weniger nahtlos an die Politik der 
Vorgängerregierung mit ihrem grünen Umweltminister Jür-
gen Trittin an. Die konzeptionellen Mängel der sogenannten 
Energiewende wurden nicht beseitigt. Durch die Kombina-
tion von Atom- und Kohleausstieg steuert Deutschland auf 
eine riesige Lücke an sicher verfügbarer und ausreichend preis-
günstiger Energie zu, wenn es die international vereinbarten 
CO2-Ziele mit sogenannten erneuerbaren Energien tatsäch-
lich vertragskonform erreichen will. Die Hoffnung, dass die 
sicher absehbaren und für den Industriestandort Deutschland 
existenzgefährdenden Lücken durch einen noch unbekann-
ten technischen Fortschritt rechtzeitig geschlossen werden 
können, mutet leichtsinnig bis utopisch an und ist jedenfalls 
als Leitlinie für eine verantwortungsbewusste Politik unge-
eignet. Hier hinterlässt die Kanzlerschaft von Angela Mer-



16

kel den Nachfolgern ein in dramatischer Weise unbestelltes  
Feld.

In der Verteidigungspolitik erzeugte Angela Merkels Regie-
rungszeit eine Trümmerlandschaft. Die von ihr ernannten 
Verteidigungsminister waren eine bemerkenswerte Kette von 
Fehlbesetzungen. Zeitweise gab es kein einziges einsatzfähiges 
U-Boot. Nach langen Jahren besteht immerhin die Hoffnung, 
dass das Schulschiff Gorch Fock im Herbst 2021 wieder die 
Segel setzen kann. Einsatzfähige Panzer gibt es nur noch 
in geringer Zahl. Die Luftabwehr des Heeres wurde unter 
dem Verteidigungsminister !omas de Maizière abgeschafft, 
im Falle eines Konflikts stünde das Heer Drohnenangriffen 
wehrlos gegenüber. Das Management von Beschaffungspro-
grammen versagt nach wie vor auf breiter Front. Kein ein-
ziger Auslandseinsatz außerhalb Europas war gemessen an 
seinen Zielen von Erfolg gekrönt. Die Bundeswehr, die zum 
Zeitpunkt des Mauerfalls über zwölf voll ausgerüstete, ein-
satzfähige Divisionen verfügte, ist gegenwärtig nicht in der 
Lage, der NATO auch nur eine einzige voll ausgerüstete Divi-
sion zur Verfügung zu stellen. Wenn der russische Präsident 
Putin im Donezbecken mit dem Säbel rasselt, was er immer 
wieder gerne tut, wird er auch solche Fakten im Auge be- 
halten.

Die nachhaltigsten Wirkungen erzielte Angela Merkel bei 
der Veränderung der deutschen Parteienlandschaft. Der markt-
wirtschaftliche Kurs von Bundeskanzler Gerhard Schröder 
und die Verletzungen, die Oskar Lafontaine in der Ausein-
andersetzung mit ihm davontrug, führten 2005 zur Abspal-
tung der Wahlalternative (WASG) von der SPD und 2007 
zur Gründung der Partei Die Linke. Aufgerieben zwischen 
Linke und Grünen, verlor die SPD nicht nur die geistige Füh-
rung in der linken Mitte, sondern auch die Fähigkeit, auf der 
Bundesebene Mehrheiten zu organisieren und zu führen. So 
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wurde die SPD zum babylonischen Gefangenen einer Großen 
Koalition.

Dadurch wuchs der CDU/CSU ein gewaltiger strategi-
scher Vorteil zu. Diesen verspielte Angela Merkel als Partei-
vorsitzende und als Bundeskanzlerin, indem sie zuließ, dass sich 
rechts von der Union ein großer ungedeckter Raum öffnete, 
in dem sich seit 2013 die AfD etablieren und nachhaltig etwa 
10 Prozent der Stimmen an sich binden konnte. Das einmal 
Geschehene ist kurzfristig nur schwer rückgängig zu machen. 
Regierungsbildungen der Union ohne SPD und/oder Grüne 
sind damit auf der Bundesebene für einen unabsehbaren Zeit-
raum unmöglich geworden. Die Führung einer bürgerlichen 
Mehrheit wird für die Union zum unerreichbaren Ziel. Dieser 
historische Bruch kann auch die Einleitung eines langfristigen 
Niedergangs der Union bedeuten – ausgelöst durch die Politik 
Merkels, die Union in der Summe nach links zu führen.

Die drei großen Einschnitte in den langen Jahren von Mer-
kels Kanzlerschaft waren historische Zufallsprodukte, denn 
sie waren weder sachlich zwingend noch zum Ereigniszeit-
punkt unvermeidlich: Das waren die Weltfinanzkrise 2008, die 
Tsunami-Welle in Fukushima 2011 und die Flüchtlingskrise 
2015. In allen drei Fällen waren grundsätzliche Änderungen der 
deutschen Politik die Folge, die politisch gewollt, aber keines-
wegs zwingend waren. Für die damit verbundenen elementaren 
Kurswechsel trägt Angela Merkel die politische Verantwortung. 
Sie sind das eigentliche Erbe ihrer Kanzlerschaft. Dazu zählen

•  2009 der Einstieg in eine Schulden- und Haftungsge-
meinschaft der Eurozone, entgegen dem Geist und dem 
Wortlaut des Maastricht-Vertrags

•  2011 der vorgezogene Ausstieg aus der Kernenergie, 
obwohl kein deutsches Kernkraftwerk in einer Tsunami-
gefährdeten Zone lag
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•  2015 die bedingungslose Öffnung der Grenzen für ille-
gale Einwanderer, für die es weder eine rechtliche Ver-
pflichtung noch eine tragende sachliche Begründung gab.

18 Monate vor dem planmäßigen Ende der Kanzlerschaft 
Angela Merkels, das durch den Termin der Bundestagswahl 
2021 gesetzt war, schuf die weltweite Corona-Pandemie 
eine neue, unerwartete Herausforderung. Brennpunktar-
tig machte der deutsche Umgang mit ihr die Mängel und 
Schwächen deutlich, die sich während der Kanzlerschaft 
Angela Merkels im politischen System und der Gesellschaft 
Deutschlands eingenistet haben:

•  Obwohl von Anfang an klar war, dass nur eine möglichst 
schnelle Impfung mit einem wirksamen Impfstoff die Pan-
demie letztlich besiegen konnte, und obwohl Deutschland 
als ehemalige Apotheke der Welt bei Impfstoffen immer 
noch führend ist, gab die deutsche Politik im Sommer 
2020 die Federführung für die Impfstoffbeschaffung an 
die EU ab. Fleißkärtchen für europapolitisches Wohlver-
halten waren der Bundeskanzlerin offenbar wichtiger als 
der möglichst schnelle und kompromisslose Schutz der 
eigenen Bevölkerung. Länder wie die USA, Großbritan-
nien und Israel gingen einen anderen Weg und hatten im 
Sommer 2021 beim Impfschutz der eigenen Bevölkerung 
einen zeitlichen Vorsprung von drei bis fünf Monaten. 
Das schlug sich in weniger Kranken und Toten, in gerin-
geren Kosten und einem schnelleren Wirtschaftsauf-
schwung nieder.

•  Durch die Verhärtungen im deutschen Datenschutz-
recht wurde die Corona-Warn-App, die die Nachver-
folgung des Infektionsgeschehens erleichtern sollte, zu 
einem Flop. Die Papier- und Faxwirtschaft der deut-
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schen Gesundheitsämter führte aller Welt vor Augen, 
dass Deutschland zumindest bei der Digitalisierung der 
öffentlichen Verwaltung den Anschluss an die Weltspitze 
verloren hat und drittklassig geworden ist.

•  Deutschland verfiel von März 2020 bis Sommer 2021 in 
den Modus eines oszillierenden und widersprüchlichen 
Dauer-Lockdowns, eine Lernkurve war kaum erkennbar.

Ein Erbe der Pandemie ist deshalb ein dauerhaft beschädigtes 
Selbst- und Fremdbild Deutschlands. Angela Merkel hat es 
bei aller analytischen Kompetenz und bei allem politischen 
und bürokratischen Fleiß in dieser vierten großen Herausfor-
derung ihrer Amtszeit erneut nicht geschafft, strategisch zu 
planen und zu führen. Wie bei den großen Krisen vorher lebte 
sie programmatisch und managementmäßig von der Hand in 
den Mund.

Soweit man bei Angela Merkels politischem Handeln 
überhaupt eine Strategie entdecken kann, ist es jene, die 
Herausforderungen des Tages zu bewältigen und im Amt zu 
überleben. Das sogenannte Mikromanagement beherrschte 
sie gut. Große Herausforderungen ließen sie weitgehend rat-
los, und sie ließ sich überhaupt nur auf sie ein, wenn sie sich 
gesellschaftspolitisch breit abgesichert und gestützt fühlte.

Leistungsbilanz früherer Bundeskanzler

Vor der langen Regierungszeit Angela Merkels hatte die Bun-
desrepublik in den 56 Jahren seit ihrer Gründung nur sieben 
Kanzler gehabt: Für einen von ihnen, Ludwig Erhard, der 
auf Konrad Adenauer folgte, erwies sich die Kanzlerschaft 
als zu groß, er scheiterte nach nur drei Jahren im Amt. Sein 
Nachfolger Kurt Georg Kiesinger blieb auch nur drei Jahre 


